Zurück zum Ich 

Mit der „MS Deutschland“ unterwegs in Norwegens Fjorden 

von Elke Höver 

Über dem Wasser liegt trotz der mitternächtlichen Stunde noch immer ein heller Lichtschein. Es geht dem Mittsommer entgegen. Im „Alten Fritz“ herrscht Hochbetrieb. Fröhliche Runden haben sich zusammengefunden. Durch die geöffnete Tür, die auf das Sonnendeck führt, weht kühle klare Luft herein. An der Bar ist noch ein Hocker frei. Einladend rückt Alexander Trost ihn ein Stück zur Seite.  „Das war wieder ein schöner Tag“, resummiert er. „Heute mittag im Liegestuhl war ich entspannt wie lange nicht mehr. Da fielen mir sogar die alten nordischen Märchen ein, die meine Großmutter mir immer erzählt hat. Am liebsten mochte ich die Abenteuer des Nils Holgersson“.  Während unser schwimmendes Fünf-Sterne-Hotel, die „MS Deutschland“, dem Nordlicht entgegenfährt, erzählt er, was er über Norwegen weiß, das Land, dessen zauberhafte Küstenregion die Passagiere auf ihrer einwöchigen Reise entdecken. 

Sie tun es auf unterschiedliche Weise. Die stets fröhliche Hannoveranerin zum Beispiel hat diese Reiseroute gewählt, weil sie vor allem die landschaftlichen Reize der Fjordwelt genießen wollte. Vor ein paar Jahren hat sie mit der „Deutschland“ ihre erste Fjordfahrt gemacht und war begeistert. Jetzt ist sie wieder dabei. „Mir genügt es, die Landschaft und die herrliche Ruhe auf mich wirken zu lassen“. Andere wieder lauschen gespannt, wenn die norwegische Reiseleiterin Hannelore von Wasserfällen erzählt, über die wahrhaft mystische Geschichten im Umlauf sind. Hannelore kennt viele Geschichten, und am Ende der Reise weiß jeder, wie es passieren konnte, dass in den Wäldern Norwegens so missgestaltete Zwerge wie die Trolle ihr Unwesen treiben. Daran ist der Teufel schuld, der auch so etwas Schönes schaffen wollte wie Gott, als er die Menschen erfand. Irgend etwas muss der Teufel falsch gemacht haben. Die Trolle fanden sich selbst so unansehnlich, dass sie beschlossen, künftig nur noch tief in den Wäldern zu leben. Dort treiben sie seitdem ihren Schabernack mit unvorsichtigen Wanderern. 

In Bergen, der schmucken und lebendigen Stadt am By-Fjord, kommen die Musikliebhaber auf ihre Kosten. Einen Vormittag lang begegnen sie dem Werk Edvard Griegs, Norwegens berühmtesten Komponisten. Im kleinen Konzertsaal, dessen breite Glaswand den freien Blick über das Wasser bis hin zu den schneebedeckten Bergen in der Ferne gestattet, ist es still. Der Pianist, ein einheimischer Künstler, hat nur Stücke ausgewählt, die Grieg hier in seinem Haus geschrieben hat. Solveigs Lied klingt zarter als gewohnt, der „Hochzeitstag“ wilder und fröhlicher als in den großen Konzertsälen der Welt. 

Am Abend im „Alten Fritz“ lassen die Gäste den Tag revue passieren. Das Urteil fällt einhellig aus. Der Tag war wieder einmal wie Urlaubstage sein sollten: anregend und interessant, entspannend und erholsam. „Letztes Jahr“, berichtet eine Dame aus Nordrhein-Westfalen, „habe ich mal eine Busreise versucht....“ Weiter kommt sie nicht. „Raus aus dem Bus, rein in die Kirche, fünf Minuten, dann wieder rein in den Bus......“ ergänzt ein Passagier, der an seiner Sprache eindeutig als Süddeutscher auszumachen ist, lachend und schüttelt den Kopf. „Nein, danke“. 

Der Kapitän hat es versprochen: die Fahrt durch den Geiranger - Fjord wird zu einem besonderen Erlebnis. Der strahlend - blaue Himmel hat die Gäste schon früh auf die Sonnendecks gelockt. Von den schneebedeckten Gipfeln der bis zu 1400 Meter hohen Berge, die den Fjord säumen, reflektiert das Licht und macht den Tag noch leuchtender. Leise mischt sich Edvard Griegs intensive und von starker Heimatverbundenheit geprägte Musik mit der Stille der Natur. Wie ein langer Brautschleier sprüht ein Wasserfall aus 1000 Metern Höhe in die Tiefe des fast grünen Fjordwassers. Hannelore ist wieder in ihrem Element und verweist auf weitere sieben eher schmale Wasserfälle. „Das sind die sieben Schwestern, die einem Mann aus dem Dorf alle einen Korb gaben, als er ihnen Heiratsanträge machte. Danach verfiel der arme Mann dem Alkohol“, berichtet sie und zeigt auf einen weiteren Wasserfall. An dessen unterem Ende ist im dunklen Gestein der Berge eine überdimensional große Flasche auszumachen. 

Christiane ist 18 Jahre alt. Ihre Großmutter hat ihr die Reise zum gerade bestandenen Abitur geschenkt. „Wenn man ein Land vom Meer aus erobert“, sinniert sie, „ist das viel intensiver, als wenn man mit dem Auto fährt und immer mitten im Alltag steckt“. 

Alltag findet auf der „Deutschland“ nicht statt. Erholung pur erleben die Passagiere in der perfekt funktionierenden Gastlichkeit. Viele von ihnen erfahren zum ersten Male was es heißt, sich aus dem täglichen Einerlei völlig zurückzuziehen. Sie genießen es in vollen Zügen. 

Im Kinosaal hat sich Friedrich Schönfelder eingefunden, einer der letzten „Großen“ des deutschen Films und Theaters der Kriegs- und Nachkriegszeit. „Ich war doch immer nur ich“ lautet der Titel seiner Lebenserinnerungen, aus denen er lesen wird.  Immer wieder zurückkehren zum Ich, sagt er, geht nur, wenn man es auch aushält, mal mit sich allein zu sein. Ein kurzes Nachdenken in den Gesichtern seiner Zuhörer, dann ein behagliches Zurücklehnen in die gemütlichen Kinosessel. Viele von ihnen haben schon in diesen ersten intensiven Urlaubstagen erfahren, wie gut es tut, gelegentlich zum eigenen Ich zurückzukehren, umgeben von Ruhe und Frieden. 

